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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Untertzaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftamtern, 


a Sonnabend, ’ 
am 17. Juli 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von =>, Sgr. pro Auar⸗ 

tal aller Srten france 

liefern und zwar drei Mat 

woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp B66. 


Artgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt | 
| für die Provinz Preuſſen 


Sidonia. 
(Schluß.) 

; Wißbegierde zog viele Menſchen herbei, und jeder 

reichte Wiarna fuͤr ihr ſtets eintreffendes Wahrſagen 
ſein weniges Geld; es iſt dieſe Kunſt ihr einziger Er⸗ 
werbszweig, der jedoch kaum zu ihrem hoͤchſt kaͤrglichen 
Lebensunterhalte binreicht. So hat ſie nun kuͤrzlich den 
Bewohnern des Thales allhier prophezeit: daß ein rei⸗ 
cher, ſchoͤner und mit Edelmuth begabter, vornehmer, 
junger Mann, deſſen Bild das wunderbare Mädchen 
ſtets im Herzen getragen hatte, im Thale erſcheinen 
würde, der die Blumen auf Sidoniens Grabhuͤgel bres 
chen, und ſie in eine der anmuthigſten Gegenden ſeines 
Wohnortes verpflanzen würde, wodurch der Bann, in 
dem Sidonia gefeſſelt ruht, gelöſet ware, und wieder 
Wohlfahrt, Gluͤck und Freude derſelben, wie auch allen 
Bewohnern des Dorfes nahen wuͤrden. 

Eine ſeltſame Ahnung fuhr nach dieſen Erzaͤhlun⸗ 
gen durch die Seele Alzedors, und wie Verheißungen 
erſchienen ihm jetzt die Worte Wiarnas und der Schutz⸗ 
goͤttin des Waldes. Nach kurzer Zeit war er es ſich 
ſogar mit Klarheit bewußt, und fand in der Fuͤhrung 
ſeines Lebens die ſicherſten Merkmale, daß er von der 
Gottheit auserleſen ſei, dies wunderbare Madchen aus 
ihrem Todesſchlafe zu erloͤſen. 

Ihr liebliches Bild umſchwebte ihn bei dieſem Ge⸗ 
danken, und es bedurfte keiner Ueberredungskuͤnſte, ihn 
ſogleich zu beſtimmen, den dazu gefaßten Entſchluß ſo⸗ 


und die angrenzenden Orte. 


bald als moͤglich auszufuͤhren. Jedoch verbarg er die 


Empfindungen ſeines Herzens, ſo wie er es auch ſtets 


als ein Geheimniß aufbewahrte: daß er Sidonien einſt 
geſehen, und daß nun ihr Schickſal ſo innig verwebt 
mit dem ſeinigen war. Ungeſtoͤrt konnte er ſich ſeinem 
Denken hieruͤber uͤberlaſſen, da der Capitain mit dem 
Forſtmeiſter und der reizenden Marie, — zu der ſich 
jener, ſeit den erſten Augenblicken der Bekanntſchaft mit 


ihr, voll Achtung und Liebe hingezogen fuͤhlte, — in 


einer eifrigen Unterhaltung begriffen war. 

Wollen Sie, Herr Capitain, — fragte ſie ihn im 
Laufe des Geſpraͤches, — auch nach dieſen, unſern Mit⸗ 
theilungen ſich noch immer nicht dem Glauben an die 
Einwirkung einer uͤberſinnlichen Welt auf uns unterziehn? 

Gewiß, mein Fräulein, — erwiederte der Capitain, — 
und ich geſtehe ſogar, daß, wenn noch jene Prophezeiung 
erfüllt wird, ich mich ganz von meinem Unglauben der 
Art geheilt fühle, und es einſehn werde, daß ſelbſt der 
ſtaͤrkſte Freigeiſt ſich nicht ganz jenem Glauben zu ent⸗ 
ziehen vermag, und alle kuͤnftigen Erzaͤhlungen von 
wunderbaren, unerklaͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen Vor: 
gaͤngen und Dingen werden auch auf mich den wunder⸗ 
barſten Reiz ausüben, ’ 

Als der naͤchſte Morgen tagte, ſah man die Rei⸗ 
ſenden ſich auf den Weg nach ihrer Heimath zuruͤck be⸗ 
geben. Unter dem Wechſel frober und truͤber Erinnes 
rungen hatten ſie dieſelbe nach vielen Tagereiſen erreicht. 

Fröhlich fangen die Vögel in den Lüften, Nachti⸗ 
gallenſchlag ertönte fern von den Wipfeln der Bluͤthen⸗ 


baͤume, und rings umher regte ſich ein fröhliches Leben, 
als der Marquis mit den gluͤcklichſten Gefühlen in das 
Schloß ſeines Vaters einzog, in welchem eine liebende 
Seele alles freundlich zu ſeinem Empfange ausgeſchmuͤckt 
hatte. Hier, dachte er bei ſich ſelbſt, muß ſich bald 
völlig die Dunkelheit meines Geiſtes zertheilen. f 
Hoͤchſt erfreut war der alte Marquis von Ciwerti, 
den Sohn, erheitert und bluͤhend, wieder zu ſehn. Die 
Reiſe hatte fo vortheilhaft auf denſelben gewirkt, daß 
der Vater die ſicherſte Hoffnung hegte, ihn nun ganz 
geneſen zu ſehn. Wie ſehr, — ſprach dieſer, — betruͤbt 
es mich, Dir die traurige Nachricht mittheilen zu muͤſſen: 
daß meine edle Gattin, die, wie Du weißt, ſchon ſeit 
längerer Zeit leidend war, vor einigen Wochen, nach⸗ 
dem ſie noch kurz zuvor alles ſo freundlich zu Deinem 
Empfange angeordnet hatte, plotzlich das Zeitliche verließ. 
Alzedor hing mit der zaͤrtlichſten, kindlichſten Liebe 
an der Mutter, deren Liebling er geweſen, daher traf 
ihn dieſe unerwartete Nachricht wie ein Donnerſchlag, 
und lange war ſein ganzes Weſen in Trauer gehuͤllt. 
Einige Monate verſtrichen, als er einſt vom Vater 
erfuhr, wie die Marquiſe bei ihrem herannahenden Tode 
gewünſcht habe, daß bald nach demſelben der Sohn ſich 
ein holdes, edles Maͤdchen zur Lebensgefaͤhrtin erwaͤh⸗ 
len moͤchte, die, einem freundlichen Genius gleich, in 
dem Schloſſe walten, und auch ihrem Gatten dereinſt 
Pflegerin und Troͤſterin ſein moͤge. Da wurden Alze⸗ 
dors Zuͤge von einem wehmuͤthig freudigen Gefuͤhle be⸗ 
lebt, und mit leuchtenden Augen ſprach er: Ich habe 
ihn gefunden, dieſen Engel! und Sie mögen beſtimmen, 
mein Vater, wann ich denſelben Ihnen zufuͤhren ſoll. 
Du hätteft ſchon eine Wahl getroffen, ohne Deine 
Eltern dabei zu Rathe zu ziehn? ſprach uͤberraſcht der 
Marquis. Sage mir, an welchem Orte, in welchem 
Schloſſe oder Salon lernteſt Du Dein Maͤdchen kennen? 
Nicht in einer großen, ſchoͤnen Stadt, auch nicht 
in einem Schloſſe oder Salon, lernte ich ſie kennen. 
In einem Thal bei armen Hirten erblickte ſie mein 
Auge zum erſten Mal. g 
Auch dort, — ſprach der Vater bewegt, — weilen 
Tugend, Edelmuth und Schönheit, darum eile, mein 
Sohn, mir das Weſen zuzufuͤhren, das ich hinfort Toch⸗ 
ter nennen ſoll. 5 5 5 
Der Herbſt ſank auf die Fluren, als der Marquis 
von Ciwerti mit dem Sohne das Schloß verließ. Erſte⸗ 
rer in der Abſicht, zu einem Freunde auf mehre Wochen 
zu reiſen, um demſelben einen Beſuch zu machen, und 
Alzedor, um nach dem Dorfe ſich zu begeben, wohin 
jene Verheißungen ihn riefen. Es war ein ſtuͤrmiſcher 
Abend, als er von dem Diener begleitet in dem Thale 
angelangt war. Am Eingang eines Waldes gebot er 
demſelben, ſeiner Ruͤckkehr zu harren, wonach er ſich 
tiefer in die ſchweigende Waldeinſamkeit, die bei der 
Daͤmmerung und ſchwachem Mondlicht immer roman⸗ 
tiſcher wurde, begab. Bald befand er ſich vor Sido⸗ 


niens Grabhuͤgel. Laut rauſchte da der Sturm in den. 
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verpflanzte. 


Zweigen der Bäume, einzelne Nachtvoͤgel kreiſchten ihre 
ſchauerlichen Lieder, und ein Gefuͤhl der Furcht und der 
Wonne erfaßte ihn, als er nun die duftenden, ſchoͤnen 
Blumen brach. In einem Kaftchen, wie ein Heiligtum 
aufbewahrt, uͤbergab er dieſe dem Diener, und trat mit 
einem Gemiſche der feltfamften Gefühle feinen Ruͤckweg 
an. Das Schloß ſeines Vaters, welches er wieder er⸗ 
reicht hatte, liegt wahrhaft wundervoll. Ein langer 
Weg bis dahin gleicht einem Parke, grüne Hügel, Bu⸗ 
chenwaͤlder und Wieſen wechſeln, waͤhrend der Park des 


Schloſſes durch herrliche Baumgruppen, Raſenteppiche, 


Fernſichten, Huͤgelgruppen und endloſe Laubgaͤnge ſtets 
die Aufmerkſamkeit jedes Beſchauers erregte. Am Ende 
jener dunkeln, einſamen Laubgaͤnge warf er, von keinem 
Zeugen umgeben, in der Stunde der Mitternacht einen 
Huͤgel auf, auf welchen er nun die Blumen der Liebe 
Alsbald erhoben ſie ſich in uͤppigſter Schoͤn⸗ 
heit, und ſpendeten auch hier weit hin ihren balſami⸗ 
ſchen Duft. Zwei Morgen hatte Alzedor vergebens da⸗ 
ſelbſt gehofft, Sidonien aus ihrem Schlafe erwacht zu 
finden. Doch was war das — als er am dritten Mor⸗ 
gen erſchien? Da ruhte hingegoſſen unter den Blumen 
die edle Geſtalt Sidoniens, das ſchoͤne Haupt auf die 
zarte Haud geftügt, die Augen durch die langen, ſeide⸗ 
nen Wimpern geſchloſſen, und in der Kleidung ſo, wie 
er ſie zum erſten Mal geſehn. Voll Erſtaunen und 
Entzuͤcken ſtarrte er ſie eine Weile an, dann rief er, wie 
begeiſtert: Sidonia, erwache aus Deinem Zauberſchlafe! 

Und Sidonia erwachte, betrachtete ſinnend, wie 
wenn fie lieblich getraͤumt, ihn eine kurze Zeit, und 
ſprach dann, den Blick der Liebe auf ihn geheftet: 
Ja Du biſt es wieder, den einſt mein Auge ſah, deſſen 
Bild meine Seele ſtets umſchwebte, das im Todeskampfe 
mich mit Muth erfüllte, und jetzt unter'm Roſenhuͤgel 
mich belebte. Alsdann erhob ſie ſich, und die Roſen 
verſchwanden, und der Huͤgel ebnete ſich zur gleichen 
Erde. Unbeſchreiblich war das Wiederſehn und Ent⸗ 
zuͤcken der gluͤcklichen Liebenden. Lange wandelten fie, 
Arm in Arm verſchlungen, den dunkeln Laubgang in 
Austauſch ihrer Gefuͤhle auf und ab, und Sidonia war 
auch hier in kindlicher Freude in's Anſchaun der Natur 
verloren. Noch erregte das Wunder, welches durch 
Sidonia's Aufleben geſchah, Alzedors Staunen, als fie 
in Toͤnen der Wehmuth ſprach: Werde ich, Geliebter, 
durch das an mir haftende, uͤberirdiſche Weſen, denn 
auch hier wohl gluͤcklich bleiben? wird es mir nicht wie 
dort im Thale dereinſt Tod und Verderben bringen? 

Darnach ſtanden ſie in tiefſtem Nachdenken hier⸗ 
uͤber verſunken. g 

Horch! da regte ſich's in dem Gebuͤſche, und in 
einem mit Gold und Juwelen überſaͤeten Gewande 
erſchien die Schutzgoͤttin jenes Waldes, ihr zur Seite 
ein lieblicher Genius. Den Liebenden ein Fuͤllhorn 


darreichend, ſprach ſie: 


um Himmelsſeligkeiten 
Dem holden Paare zu bereiten, 


Da wählte ich Vertraun, Zufriedenheit, 
Geſundheit, Liebe, Fleiß und Seligkeit. 
Dies alles ward von meiner Hand 

In dieſen Talisman gebannt, 

O, möchtet ftets Ihr feine Macht empfinden! 
O, möchte feiner Gaben keine bei Euch ſchwinden! 

Daß im Eliſium einſt dieſer Genius ; 

Euch froh umfang’ mit feinem Weihekuß. 

Dann reichte ihnen der Genius eine aus Lethe's Fluß 
angefüllte goldene Schaale dar, wonach beide Erſchei⸗ 
nungen verſchwanden. 5 

Und ſie hatten getrunken das Waſſer, welches alles 
an Sidonia Wunderbare, und ihr ganzes Schickſal 
andere, wie auch ſie ſelbſt fuͤr immer vergeſſen ließ. 

Wahrend deß war der Marquis von Ciwerti wieder 
in das Schloß von feiner Reife heimgekehrt. Er hatte 
nicht lange da verweilet, als auch Alzedor und Sido⸗ 
nia eintraten. 

Innig erfreut war er uͤber die Wahl ſeines Soh⸗ 
nes, da er Sidonia als ein ſo anmuthiges Weſen ken⸗ 
nen lernte, deren Herzensguͤte und Klugheit ihren Rei⸗ 
zen gleich kamen. Auch uͤberraſchte es ihn angenehm, 
als er nun erfuhr, daß ſie die Tochter des ihm wohl⸗ 
bekannten Marquis von Sincur war. i 


In jenem Dorfe wurde gleich nach dem Verſchwin⸗ 


den des Grabhuͤgels Sidonias in dem Walde ein klarer 
Quell entdeckt, der waͤhrend dreier Tage das Staunen 
Aller, die ſich aus demſelben labten, erregte. In Menge 
ſchritten die Menſchen zu dem Zwecke dahin, und ein 


geſammelt hatte, mit Genehmigung des Landesherrn 
des ſchon alternden Forſtmeiſters Amt erhielt. 

Jung, reich und ſchoͤn, war nun Sidonia — die 
Marquiſe von Ciwerti — ſchon ſowohl bei Hofe, als 
auch in hoͤhern Kreiſen der Reſidenz erſchienen, wo ihre 
Reize das moͤglichſt größte Aufſehen erregten. Ber 
ruͤhmte, geiſtvolle und mächtige Männer bemühten ſich, 
ihr zu huldigen, ſich ihr zu Fuͤßen zu werfen, doch 
war es nur ausſchließlich Alzedor, ihrem Gatten, ges 
lungen, ſich ihre Neigung und ihre Liebe zu erwerben, 
Bald zog fie ſich deßhalb von allen den glänzenden 
Feſten zuruͤck, ſah öfter einen Kreis bewährter Freunde 
in dem Schloſſe, und lebte ſorgend und liebend nur fuͤr 
den Gatten und den Vater. Ihre ſchoͤnſten Freuden 
waren ſtets die, welche die Natur ihr bot, daher durch⸗ 
wanderte ſie oft froh und zufrieden die romantiſchen 
Umgegenden ihres Schloſſes. 

An einem herrlichen Sommerabende ſchritt ſie einſt 
an der Seite Alzedors im Park den dunkeln Laubgang 
auf und ab, und lauſchte begeiſtert dem ſchoͤnen Ges 
ſange des Gatten, mit welchem er das Spiel ſeiner 
Laute begleitete, da bat ſie ihn ſchmeichelnd, das Engels⸗ 
Antlitz an ſeine Bruſt lehnend: die Romanze von der 
Maͤhr des wunderbaren Maͤdchens zu ſingen. 

Und er fang zu den volltönenden Accorden ſeiner 

Laute dieſes Lied. 

Dann freuten 

und ſprachen: Was doch die 


ſie ſich der ſanften Weiſe derſelben 
Dichtung fuͤr Maͤhrchen 


jeder begab ſich mit dem begluͤckenden Gefuͤhle, darnach und Wunder erſinnt! 


von irgend einem koͤrperlichen Leiden befreit zu ſein, 
hinweg. Auch beſaß er die wunderthaͤtige Kraft, ſchon 
durch ſein Entſtehen die Schickſale Sidoniens, wie auch 
die, welche das Dorf betrafen, entweder vergeſſen zu 
machen, oder nur wie unklare Traumgebilde den Men⸗ 
ſchen erinnerlich zu laſſen. Geſegnet und anmuthig war 
die Gegend, wie einſt, und gerne weilte wieder ohne 
Furcht der ermuͤdete, einſame Wanderer dort. In dem 
Schloſſe des Marquis von Sincur war Natalie als 
feine gluͤckliche Gattin eingezogen, die durch edle Denk⸗ 
art und reichlich geſpendete Wohlthaten ſich bald die 
Liebe aller Bewohner des Dorfes erwarb. 

Der alten Hirtin und Wahrſagerin Wiarna ließ 
ſie eine neue Huͤtte erbauen, ſchenkte ihr eine kleine 
Heerde, und fuͤhrte ihrem Enkel ſpaͤter eine brave Le⸗ 
bensgefaͤhrtin zu, die Wiarna bis an ihr ſeliges Ende 
kindlich und rechtlich pflegte. 

Marie, die Schweſter Nataliens, hatte ſich oft 
freudig des wenn gleich kurzen, doch angenehmen Um⸗ 
gangs mit dem Capitain Militon erinnert. Dieſer er⸗ 
ſchien einige Zeit nach ſeiner Abreiſe wieder zum Be⸗ 
ſuche, wo dann Marie Gelegenheit fand, ihn noch naͤher 
als einen hoͤchſt achtungswerthen Mann kennen zu lernen. 
Da ihre Herzen liebend fuͤr einander ſchlugen, erfuͤllte 
der Forſtmeiſter Beider Wunſch, und willigte in eine 
gegenfeitige Verbindung ein; wonach der Capitain, wel: 
cher ſchon in fruͤhern Jahren Kenntniſſe vom Forſtfache 


Auf einen ſchlechten Dichter. 


Hier ruht ein guter Mann, kaum beſſer noch zu denken; 
Er ſtahl ſich ſelbſt den Schlaf, um Andern ihn zu ſchenken. 


Literatur Signale. 


10) Urkundliches zur Geſchichte und Verfaſſung 
der Provinz Preußen. Berlin. G. Eichler. 1841. 


Dieſes Buch enthält die Grundfäulen unſeres Staatsrechts, 
oder richtiger die mächtigen. Eichen, die im Laufe der Zeit empor⸗ 
gewachſen und ſtark geworden, um unter dem frifchen. erkraͤftig⸗ 
ten Laubdache die Sicherheit des Staates, die Rechte der Bürger 
zu ſchützen. Nicht allein fuͤr den Hiſtoriker von Fach, fuͤr jeden 
Preußen, der die Bedeutung der Rationalität erkennt und ſein 
Land kennen will in allen bedeutſamen Beziehungen, hat dieſes 
mit großem Fleiße und tuͤchtiger hiſtoriſcher Kritik zuſammenge⸗ 
tragene Werk großes Intereſſe. Es iſt eine Entwickelungsge⸗ 
ſchichte der Bluͤthe der Gegenwart, von der Legung des erſten 
Keimes an durchgeführt. Namentlich ſehen wir duraus die kraͤf⸗ 
tige Entwickelung des Buͤrgerthums. Das Werk beginnt mit 
der Culmiſchen Handveſte (1233), der aälteſten Urkunde, welche 
ſpätern Zuftänden des öffentlichen Rechts in Preußen zur Quelle 
und zum Vorbilde gedient hat, und ſchließt mit der Verhandlung 
der preußiſchen Staͤndeverſammlung uber Cenſur und Preßfrei⸗ 
heit (Danzig, 9. April 1841). Im Ganzen finden wir darin 
achtundachtzig der wichtigſten Urkunden unſeres Vaterlandes. 
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Reife um die Welt. 


** Sm Morbihan, dem Sitze großer teligiöfer Ein: 
falt, hat man am Tage des Frohnleichnamsfeſtes ein Wunder 
erlebt. In weißem Kleide und reichem Schmucke erſchien 
gegen halb 9 Uhr Abends über dem Flecken Garnac, (der 
durch feine Beziehungen zu der alten celtifchen Mythologie, 
die hier noch in gewaltigen vorchriſtlichen Denkmaͤlern: 4000 
von Menſchenhaͤnden errichteten perpendicular ſtehenden Fels⸗ 
bloͤcken, repräſentirt wird, den Alterthumsforſchern merkwuͤr⸗ 
dig und bekannt iſt,) die heilige Jungfrau. Sie war von 
einer Sternenwolke umfloſſen. Nachdem ſie drei Mal ein 
im Po gelegenes Schiff umkreiſet hatte, ſchwebte ſie der 
Kapelle St. Michel zu, wo ſie eine halbe Stunde anhielt 
und ſich dann den Augen der zahlreichen Zuſchauer entzog, 
die uͤber eine ſolche Gunſt entzuͤckt waren. Indeß die hei⸗ 
lige Jungfrau konnte den Weg in den Himmel nicht zurück⸗ 
finden und wurde am naͤchſten Morgen von einem Doua= 
nen im offenen Felde in der Nähe des Sumpfes von Ker⸗ 
vigno angetroffen, wo ſie die Nacht zugebracht hatte. Die 
Himmelskoͤnigin war nichts Anders, als ein Ballon, den 
man zu Auray hatte aufſteigen laſſen und den der Wind 
gen Carnac entfuͤhrt hatte. 0 . 

* Mürnberger ſagt: Statt eines Laubfroſches benuͤtze 
ich jetzt den Witterungsveraͤnderungs-Inſtinkt der Blutegel. 
Ich ſetze eine, etwa ein Pfund Waſſer haltende, zu Ya an⸗ 
gefüllte Glasflaſche, worin ein Blutegel if, vor mein Stu⸗ 
benfenſter. Bei anhaltend ſchoͤnem, heiterem Wetter liegt 
der Blutegel, wie eine Schnecke zuſammengerollt, ruhig auf 
dem Boden. Will es regnen, ſo kriecht er bis in den Hals 
der Flaſche, und bleibt dort ſo lange ſitzen, bis es wieder 
heiter werden will. Steht Wind bevor, ſo ſchwimmt er im 
Waſſer geſchwind hin und her; drohen aber Stuͤrme oder 
Gewitter, fo halt er ſich ſtets außer dem Waſſer und zeigt 
ſich aͤußerſt unruhig. : 

„Das Journal von Charleston (Amerika) bringt 
folgenden Steckbrief: Arretirt den Entſprungenen! Fuͤnfzehn 
Dollars Belohnung. An welchem Orte man einen Sklaven 
Will finde, der letzten Sonnabend aus meiner Pflanzung 
entflohen iſt, ohne ſich im geringſten uͤber Etwas beklagen 
zu konnen, indem ich als ein ſehr menſchlicher Herr be⸗ 
kannt bin, ſoll oben angedeutete Belohnung der Perſon ge⸗ 
zahlt werden, die beſagten Sklaven in irgend ein Gefängniß 
überliefert, oder zu mir nach Liberty⸗Hall (Freiheits- Halle) 
bringt. Man kann ihn leicht an den breiten Riſſen im 
Fleiſche erkennen, welche die Peitſche ihm auf dem Ruͤcken 
beigebracht hat. Aller Vermuthung nach hat er ſich gegen 
Conſabathin gewendet, wo ſich “feine Frau und feine fuͤnf 


Kinder befinden, die ich letzte Woche an Herrn Gillespie 


verkauft habe. — A. Cortow. - 
Die Unglüdtichen glauben ſich abhängig vom 
Schickſal, die Gluͤcklichen von ihrer eigenen Klugheit. 


or 


———— 


2 


Die Deutſchthuͤmler machen eine böfe Miene, daß 
wir noch ſo viele Fremdwoͤrter in unſerer Mutterſprache 
dulden. Poſſen! konnen wir wohl jedes fremde Wort gut 
vermeiden? z. B. das Wort: Kontraſt. Was kann man 
Alles darunter verſtehen: einen vollen Mund und eine leere 


* * 
* 


Borſe; einen großen Saͤbel und ein kleines Herz; einen 


Prieſterrock und einen luſtigen Bruder; einen Richter und 
ein gigantiſches Gewiſſen; Schulden und Pracht; einen 
bettelhaften Stand und ein vornehmes Geſicht; eine ge⸗ 
ſchminkte Wange und ein halbes Jahrhundert; eine gelehrte 
Miene und einen leeren Kopf, und wie Vieles noch. 

Am Ausdruck des Scheidens erkennt man, was 
ein Volk am meiſten liebt. Die Griechen ſagten: Neige, 
freue Dich, ihnen ging die Freude vor Allem. Die Römer 
fagten: Vale, werde ſtark, die Koͤrperkraft galt bei ihnen 
am meiſten; die Spanier ſagen: Va con dios, die Ita⸗ 
liener: Addio, die Franzoſen: Adieu; fromme Wuͤnſche, 
noch aus der Zeit der Kreuzzuͤge ſtammend. Der Deutſche 
fagt: Lebe wohl. Wohlleben ſcheint ihm die Hauptfache 
zu ſein. a a 
d Ein Schauſpieler iſt ein Mann, der da lebt, um 
zu gefallen, und gefallen muß, um zu leben. f 
Die Herrſchaft, oder beſſer: die Tyrannei des 
Verſtandes, vielleicht die eiſernſte von allen, ſteht der Welt 
noch bevor. 5 

* * 


Bluͤcher, der berühmte Marſchall Vorwaͤrts, 
beſaß, komiſcher Weiſe, ein Gut, das Haltauf (bei 
Oels) heißt. 

„ K. ging zu einem Drechsler, um eine Pfeifenſpitze 
zu kaufen. Die Frau Meiſterin, welche verkaufte, forderte 
10 Sgr. fuͤr eine Spitze. Geht's nicht fuͤr acht? — fragte 
X. Nein — erwiderte die Frau — ſie iſt von meines 
Mannes beſtem Horne. 5 

„ Paki, ein Meiſter der Bornirtheit, wurde in einem 
Baumgarten umbergeführt, und der Gärtner zeigte und be⸗ 
nannte ihm alle möglichen Sorten von Bäumen. Dennoch 
ſchien er immer noch etwas zu vermiſſen, bis ihn der Führer 
fragte: was er ſuche? — Verzeihen Sie, einen Baum, den 
ich in dieſer ſeltenen Sammlung beſtimmt zu finden hoffte. — 
Und der waͤre? — Der Purzelbaum! 

Jemand ſchrieb an einen nichtswuͤrdigen Beamten 
Folgendes: Hochwohlgeborener Herr. Er fauler Strick, er 
iſt das Geld nicht werth, das, von dem Schweiße manches, 
Armen erworben, in Seine Taſche fließt. Nichtsthun iſt 
Sein Tagewerk. Wichtigthun Sein Verſtand; — ſo ſchalt 
mich geſtern meine Frau. Was ſagen Sie dazu? — — 

J Bei langen Gebeten iſt die Andacht kurz. 
Von mannigfachen Menſchenſchwachen 
KLaäßt die am öfteriten ſich ſehn: 

Daß viele Menſchen nicht zu ſprechen 
Und auch zu ſchweigen nicht verſtehn. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 1 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Das Badeleben in Zoppot. 
(Noch eine Erwiderung auf die Aufſätze in Nr. 80. und 81.) 


Die in der Einleitung des Aufſatzes Nr. 81. ausge⸗ 
ſprochene Meinung, daß für Zoppot eben nicht viel geſche⸗ 
hen ſei, beruht zuvörderſt auf dem allergroͤßten Irtthum; 
denn bisher iſt kein Beiſpiel in unſerm Vaterlande Preu⸗ 
ßen vorhanden, daß ein kleines unbedeutendes Fiſcherdoͤrfchen, 
beſtehend aus einigen Strohhuͤtten, ſich in dem kurzen Zeit⸗ 
caume von 18 Jahren zu einem ſo bedeutenden Flecken 
ausgebreitet hätte, wie Zoppot. Der Herr Domainen-Rent⸗ 
meiſter zu Z., deſſen Wirkſamkeit ſeit Gründung der Anz 
ſtalt genuͤgend anerkannt worden iſt, wird gewiß gerne Je⸗ 
dem, der es verlangt, die ſtatiſtiſchen Tabellen uͤber die 
Häuſerzahl von 1823 und 1841 verlegen, woraus ſich die 
erſtaunenswerthe Entwickelung dieſes Ortes in Zahlen er⸗ 
gibt. Die gedruckten Babeliften Zoppots zeigen ſeit mehren 
Jahren, daß nicht nur aus dem Kuͤſtenlande Pommern, 
ſondern auch aus Berlin und Königsberg jaͤhrlich diſtinguirte 
Badegaͤſte nach Zoppot kommen. Es iſt wohl mehr zu 
bewundern, daß mehre Berliner nicht die nähern Nordſee⸗ 
baͤder oder Putbus, und Königsberger nicht ihr eigenes See⸗ 
bad Kranz, ſendern Zeppot beſuchen, als daß ſich Verfaſſer 
des Aufſatzes in Nr. 81. darüber wundert und einen be⸗ 

ſonders Zoppot betheiligenden Grund hervorzuſuchen ſcheint, 
daß die bei Kranz, Nügenwalde, Swinemuͤnde 1c. Wohnen⸗ 
den in der Regel das zunächſt gelegene Bad beſuchen. 
Welche Mittel ſollten wohl moglicher Weife angewandt 
werden, um Kranz, Rügenwalde, Swinemuͤnde, Putbus, 


Dobberan, Helgoland und Norderney an Badegaͤſten zu 


veroͤden und dieſe nach Zoppot hinzuziehen? b 
Zu den Mängeln Zoppots rechnet der geehrte Herr 
Verfaſſer weiter das Begegnen der Kuͤhe, dieſer fuͤr einen 
Badeort unentbehrlichen milchſpendenden Thiere. Die Kuͤhe 
müffen allerdings auf die Wieſen getrieben werden, aber 
erſtens geſchieht dieſes nur ein Mal des Tages, und zweis 
tens hat das Wäldchen, an deſſen unterm Eingange die 
Begegnung ſtatt gefunden haben ſoll, einen ganz geſchuͤtzten 
Eingang im Oberdorf durch den Hof und Garten des 
Beſitzers. 25 + 
Die Erde würde dem alten Haffner, dem Gruͤnder 
des Seebades, nicht leicht ſein, wie es der Hr. Verfaſſer 
des Aufſatzes in Nr. 81. wuͤnſcht, wenn er auf dieſe Weiſe 


von demſelben ſein Wirken und deſſen Erfolg aufgefaßt 
faͤnde, befonders, wenn er erfahren koͤnnte, daß ſo wie Zop⸗ 


amp fool. 


Hm 17. Juli 1841. 


——— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch ae 
hinaus verbreitet. 


pot ſich jetzt darſtellt, die Behauptung eingeſchoben wär 
daß Nichts fuͤr deſſen Aufnahme aachen u Im er 
1823 war da, wo ſich jetzt rechts das Unterdorf bereits 
mit dem naͤchſten Dorf Karlikau vereinigt hat, und da, wo 
es ſich jetzt links bis zur aͤußerſten Grenze ausgebreitet hat, 
nichts als eine duͤrre unfruchtbare Sandduͤne. In nur 18 
Jahren iſt dort durch die ſtete Muͤhe und Ausdauer des 
verſtorbenen Dr. Haffner, den bald feine Kinder erſetzen 
mußten, des Domainen⸗Rentmeiſters, des Duͤnen⸗Inſpectors 
Kra uſe, im Verein mit andern Maͤnnern, eine Vegeta⸗ 
tion hervorgerufen, die wirklich nur Bewunderung erwecken 
kann. Die Tauſende von hochſtaͤmmigen dichtbelaubten 
Baͤumen vor und hinter dem Salon, dazu gehoͤrend der 
ganze Strich Laubholz zwiſchen der See und dem mit der⸗ 
ſelben parallel laufenden Weg, iſt von dieſen Männern ge⸗ 
pflanzt, behuͤtet und gepflegt worden. Kein Litoral des 
europäifchen Continents hat fo nahe dem Seeufer eine Ahns 
liche gruͤne und uͤppige Vegetation wie die in Zoppot durch 
Kunſt und Muͤhe hervorgelockte. Betrachten wir nun aͤhn⸗ 
liche Anlagen in unſerer Nähe, die von Behörden nicht 
minder ſorgſam befuͤrſorzt wurden, z. B. die Baumallee 
laͤngs der Chauſſee zwiſchen Strieß und Oliva, ungefaͤhr 
gleichzeitig mit den Zoppoter Baͤumen gepflanzt, oder die 
ſchon vor 27, Jahren beſonders ſorgſam gepflanzten und 
ſeitdem gepflegten erſten kleinen Bäume der ſchoͤnen Linden⸗ 
allee vor dem Olivger Thor; ſo ſind erſtere noch ganz un⸗ 


bedeutend, letztere haben aber noch nicht zum dritten Theil 


die Höhe erreicht, welche die Baͤume haben, die vor 18 


Jahren vor den Salon geſetzt wurden, unter denen ſich 


die edle Tanne und zierliche Akazie befinden, die nur bei 
beſonderer Pflege gedeihen. Zoppot iſt jetzt eingehuͤllt in 
grüne Laubbäume, und es gibt fuͤr die Fußgaͤnger uͤber⸗ 
all chauſſirte breite Pfade vom Oberdorf herabkommend, 
längs den Wieſen zwiſchen einer breiten Allee, dann rechts 


und links nach den kalten Baͤdern, und ebenſo durch das 


Unterdorf fuͤhrend, ferner gerade aus bis zur See, wo fie 
ein breiter Dielenſteg mit der Seebrücke verbindet, und ſelbſt 
neben der jüngſt entſtandenen Häuferreihe nach Karlikau zu, 
iſt ein feſter Fußweg neu angelegt worden. Aber auch der 
Fahrweg von der großen Chauſſee bis zur See iſt chauſſirt 
und dabei ein ſteiler Berg abgetragen, deſſen Beſeitigung 
kaum moͤglich ſchien. Bei dieſem materiellen Daſein der 
chauſſirten Wege, die uberall, ſelbſt durch das Waͤldchen 
auf die Koöͤnigshoͤhe ꝛc. führen, iſt es wirklich unbegreiflich, 
ſolche nicht zu bemerken oder von denſelben abzukommen. 


Von den Kindern des Dr. Haffner, meint denn 
auch der Verfaſſer des Aufſatzes in Nr. 81., wäre nicht 
das Geringſte für die Aufnahme des Bades geſchehen, und 
doch haben eben dieſe, da der Dr. Haffner bereits we⸗ 
nige Jahre nach der Gruͤndung des Bades ſtarb, im Ver⸗ 
ein mit dem geachteten Ortsbeamten und wenigen andern 
Maͤnnern nothwendiger Weiſe allein fuͤr die Aufnahme des 
Seebades ſorgen muͤſſen. Die neuen Einrichtungen des 
Warmbades, die Aufſtellung von 40 gleichen hölzernen Ka⸗ 
binetten bei den kalten Baͤdern, die erſte Einrichtung klei⸗ 
ner Logirſtuben, der Bau neuer elegant moͤblirter Logirhaͤuſer 
für höhere Standesperſonen, die Einrichtung einer Material⸗ 
und Victualienhandlung, wie es das Beduͤrfniß der Bade⸗ 
gaͤſte fuͤr das Unterdorf begehrte, der Bau von Stallungen 
und Wagen⸗Remiſen, die Anlage eines großen Wagen-Auf⸗ 

fahrts⸗Platzes, die Aufführung einer Reſtaurationskuͤche, die 
Parcellirung von Grund und Boden, wodurch nach Karli⸗ 
kau zu ein ganz neues Unterdorf entſtanden iſt und ſehr 
viele andere Dinge, ſie wurden von dieſen Kindern des Dr. 
Haffner bisher ohne anderweitige Geldunterſtuͤtzung aus⸗ 
geführt, während z. B. Dobberan von der Landesregierung 
mit 80,000 Thlr. Aufwand zuerſt ausgeſtattet wurde. 
Viele Dinge ſind durch die Muͤhe des Ortsbeamten in 
Zoppot moͤglich gemacht worden, die vor wenigen Jahren 
auszuführen beinahe unmöglich ſchienen, z. B. die Fixirung 
eines Badearztes, die Erlangung des Privilegiums fuͤr eine 
Orts-Apotheke, die täglichen Briefbefoͤrderungen durch die 
Koͤniglichen Poſten, die Anſchaffung einer Glockenthurmuhr 
ze. ic. Was iſt nun aber der Erfolg dieſer Wirkſamkeit 
für Zoppot geweſen? Daß Zoppot das groͤßte und 
beſuchteſte Seebad des preußiſchen Vaterlandes 
geworden und bei weitem beſuchter als das fuͤrſtlich aus⸗ 
geſtatttete Putbus iſt. 

Hier iſt wohl der Ort, uͤber die angemeſſene Einrich⸗ 


tung der kalten Bäder Zoppots zu referiren. Der Gebrauch 


von Badewagen findet nur in den Baͤdern ſtatt, wo das 
Meer Ebbe und Fluth hat, wodurch des Ufers Rand ab: 
wechſelnd und unbeſtimmt um 1000 Schritte hin und her 
gerückt wird, oder wo der Boden der See ſich nicht gleich⸗ 
maͤßig abdacht. Faͤlle, die bei der Oertlichkeit Zoppots nicht 
ſtattfinden. Dennoch wurde vor mehren Jahren, nach ein⸗ 
geſchickter Muſterzeichnung, ein eleganter Badewagen mit 
einem Koſtenaufwand von 120 Thlr. gebaut, aber nur zwei 
Mal wurde er als Guriofität gebraucht, fo daß er als ganz 
nutzloſes Geraͤth allmählig verfiel. Die Badeplaͤtze werden 
in Zoppot durch einen Halbkreis von hölzernen Bade⸗Cabi⸗ 
netten gebildet, welche, in der Fronte mit Fenſtern verſehen, 
uͤberall die Ausſicht auf die See und den Badeplatz gewaͤh⸗ 
ren. Mit Leinwand beſchlagene Stege fuͤhren aus dieſen 
Kabinetten in die See. Das Publikum hat ſich entſchieden 
fuͤr einen gemeinſchaftlichen und nicht nach Staͤnden ſepa⸗ 
rirten Badeplatz, wie einmal der Vorſchlag gemacht wurde, 
ausgeſprochen. Kein anderes Bad gewahrt ferner ein fo 
bequemes und ficheres Hineinſteigen in das Waſſer, noch 
chat es fo feſte Kabinette zum Auskleiden. 
hat ſtatt hoͤlzerner Kabinette nur einfache mit Leinwand 


Putbus z. B. 
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uͤberzogene Zeltgeſtelle und läßt. ſich außerdem noch jedes: 
Bad, ohne Ruͤckſicht auf die Anzahl der zu brauchenden, 
bei Benutzung derſelben mit 5 Sgr. bezahlen, waͤhrend in 
Zoppot mit dem Abonnement von 2½ Thlr. für die ganze 
Saiſon, für etwa 100 Bader, jedes Bad nur 9 Pf. koſtet 
(eine Billigkeit des Preiſes, welche wohl ſonſt nirgends zu 
finden ſein duͤrfte) und ein einzelnes Bad ohne Abonnement 
auch nur mit 2½ Sgr. bezahlt wird. Wenn alſo in Zop⸗ 
pot neben groͤßerer Wehlfeilheit eine beſſere Einrichtung der 
kalten Baͤder als in dem praͤchtig ausgeruͤſteten Putbus ſich 
herausſtellt, ſo duͤrfte dieſes bis zu einer weitern ſtufenwei⸗ 
ſen Entwickelung groͤßerer Vollkommenheit bei einiger Bil⸗ 
ligkeit wohl genügen. Ein jetzt anweſender geehrter Bades 
gaſt in Zoppot, der fruͤher Dobberan, das beruͤhmteſte der 
Continental⸗Seebaͤder, beſucht hat, verſichert, daß dort die 
Auskleide- Vorrichtungen weder fo feſt geordnet waren, wie 
in Zoppot, noch eine ſolche Bequemlichkeit, zu denſelben und 
in die See zu gelangen, ſtatt faͤnde. N 

Der Salon bildet den Vereinigungspunkt fuͤr die Bade⸗ 
gaͤſte, welche daran Geſchmack finden. Er iſt fo wie ſaͤmmt⸗ 
liche Badelogen weiß getuͤncht, weil das Gutachten von 
Sachverſtaͤndigen noch bei Lebzeiten des Dr. Haffner dahin 
abgegeben wurde, daß hoͤchſte Reinlichkeit Hauptſache bei 
den Gebaͤuden ſei, welche zu einer Badeanſtalt gehoͤren, 
und daß dieſe nur erreicht würde, wenn alljaͤhrlich die ins 
nern Raͤume ganz neu getuͤncht wuͤrden, auch waͤre die 
weiße Farbe in der grünen Laubumgebung die paſſendſte. 
Der Salon hatte urſpruͤnglich nur die untere Localitaͤt, als 
nun die Logirſtuben oben angelegt wurden, konnte dieſes 
nur unter Beruͤckſichtigung der Dachſtellung geſchehen, welche 
nur die laͤngliche Form der Stuben geſtattete. Dieſe Zim⸗ 
mer haben den Zweck, während der frequenteften Badezeit, 
etwa 8 Wochen lang, dem An⸗ und Abreiſenden Aufenthalt 
für eine Nacht oder länger zu gewähren. Wenn nun die 
unmittelbare Verbindung eines jeden Logir-Zimmers mit 
dem Balkon, die gruͤnen Laubbaͤume, welche dieſen uͤber⸗ 
ſchatten, und der Anblick des prachtvollen Sonnenaufgangs 
uͤber dem Meer, von dort aus ſo bequem zu betrachten, 
ſchon von Vielen als reizende Annehmlichkeiten anerkannt 
worden ſind, ſo duͤrften die Stuben doch auch ohne dieſe 
aͤußern Vorzuͤge wohl allen billigen Anforderungen eines 
ephemeren Aufenthalts entſprechen. Dieſelben ſollen durch⸗ 
aus keine Hotel-Zimmer, die fuͤr einen fortdauernden Ge⸗ 
brauch eingerichtet ſind, ſein. — Verdeckte Spaziergaͤnge 
find bei der Brunnenkur nothwendig; der Gebrauch der 
Seebaͤder zwingt aber nicht zum Spazierengehen bei ſchlech⸗ 
tem Wetter. Fuͤr die Wenigen, welche es wuͤnſchen, ge⸗ 


waͤhrt das Lokal des Kurſaals genuͤgenden Spielraum. In 


Kranz iſt aber der dortige Vereinigungs⸗Salon, nachdem er 
vor einigen Jahren abgebrannt iſt, nicht einmal wieder auf⸗ 


gebaut, alſo moͤchte Zoppot auch wohl in dieſer Beziehung 


Kranz vorzuſtellen ſein. — Anſtaͤndig gekleidete Schiffsleute 
und elegante Boͤte werden fuͤr Zoppot von dem Verfaſſer 


des Auffages (Schal. Nr. 81.) ferner beanſprucht. Die 


alten Fiſcher in Zoppot wuͤrden ſich ſchwerlich mit blauen 
Hemden, gelben Strohhuͤten, ſeidenen Baͤndern ꝛc. ausputzen 
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laſſen und ihr Gewerbe der Spazierfahrten wegen aufgeben. 
Es müßten alſo ſachkundige Seeleute fir den Sommer in 
Sold genommen, elegante Boͤte gebaut und, was noch mehr 
iſt, ſo im Stande gehalten werden, daß ſie nicht Waſſer 
ziehen, ja es muͤßte vielleicht ein Baſſin ausgegraben wer— 
den, da kein Boot 24 Stunden in der Uferbrandung lie⸗ 
gen kann, ohne verſenkt zu werden. Waͤre dieſes nun 
wohl ohne einen unmaͤßigen Koſtenaufwand ausfuͤhrbar? 
und haͤtte es irgend einen Zweck? da man jeden Tag von 
Fahrwaſſer aus ein elegantes und ſicheres Lootſenboot haben 
kann, auch die minder eleganten, aber eben ſo ſichern Fiſcher⸗ 
boͤte ſeit Jahren ſchon zu Spazierfahrten benutzt worden 
find. Eben fo irrt ſich der Hr. Verfaſſer in Beziehung 
auf das Eigenthumsrecht, betreffend die Frage: wem das 
Bad gehört? Die Staatsbehoͤrde hat, als fie den Grund 
und Boden zur Seebade-Anſtalt dem verſtorbenen Dr. Haff⸗ 
ner in Erbpacht als Eigenthum uͤberließ und zur Anlage 
einer Anſtalt anregte, dem Grundſtuͤck zugleich das Recht 
ertheilt, Badekabinette zur Benutzung fuͤr das Publikum an 
den Strand aufzuſtellen und dieſes Recht in den Hppothe⸗ 
kenbuͤchern des Grundſtüͤcks verzeichnen laſſen. 
(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Polizeiliche Nachrichten: Einem Kaufmanne hieſelbſt 
wurden am 28. Juni aus einem mit Latten verſehenen 
Verſchlage vom Boden 34 weiße Teller und etwa 12 Pfund 
altes Eiſen, zuſammen 4 Thlr. werth, entwendet. Der | 
Verdacht des Diebſtahls fiel auf zwei in feinem Hauſe ar⸗ 
beilende Maurerhandlanger, die auch bei ihrer Verhaftung 
die That eingeſtanden. Das geſtohlene Gut wurde herbei⸗ 
geſchafft, dem Eigenthuͤmer übergeben, und Inculpaten find. 
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Marktbericht vom 10. bis 16. Juli 1841. 


Es war in dieſer Woche der Umſatz an unſerm Getreide⸗ 
markt nicht fo ſtark wie früher, es ging überhaupt nicht fo leb⸗ 
haft zu wie in voriger Woche, die Käufer zogen ſich etwas zu⸗ 
ruck und wollten die Preiſe herunterdrucken, wozu ſich Verkäufer 
jedoch nicht verſtehen wollten. Ausgeſtellt wurden: Weizen 2212 
Laſt, Roggen 213 L., Erbſen 105 L., Hafer 5 & Davon find 
verkauft: Weizen 276% L., Roggen 74 L., Erbſen 78 L., zu 
folgenden Preiſen: Weizen II L. Ia lpf. a 485 fl., 52 L. 131 
32pf. à 480 fl., 57 L. 132—33pf. à 475 fl., 22 L. 131-32 pf. 
a 470 fl., 17½ L. 161 — 32pf. à 465 fl., 40% L. 13 1Ipf. a 
460 fl., 186% L. 130—3 pf. a 455 fl., 38 L. 13132 pf. à 
450 fl., 68 L. 131—32pf. à 447% fl., 53% L. 130 — 3 ʃpf. d 


* 
* 
445 fl., 134% L. 131—32pf. à 440 fl., 54 L. 129 —30pf. à 
435 fl., 33% L. 131—32pf. à 430 fl., 13 L. 130—3ʃpf. A 
425 fl., 84½ L. 13 1pf. à 420 fl., 8% L. 130—31pf. à 415 fl., 
3½ L. 130pf. à 413 fl., 7% L. 127 pf. à 410 fl., 314 L. 130 
—3lpf. zu unbekanntem Preiſe; Roggen 4 L. 120pf. à 222 fl., 
7% L. 1 0 a 220 fl., 3 L. 120pf. à 215 fl., 5% L. 
* K 21 
5 L. à 270 fl., 9½ L. à 265 fl., 1% L. à 255 fl., 
1½ L. à 250 fl., 7½ L. à 245 fl., 11 L. à 240 fl., 9 ½ L. A 
235 fl., 12ù L. à 230 fl., 2% L. à 220 fl., 7 L. A 212 ½ fl., 


fl., 54 L. 119—20pf. zu unbekanntem Preiſe; 


dem Gericht zur Beſtrafung uͤberwieſen. — Vor 4 Jahren 
ſtahl ein beruͤchtigter Dieb aus einem Haufe auf der Nie⸗ 
derſtadt mehre Servietten, Meſſer, Gabeln, Glaͤſer ꝛc., im. 
Werthe von etwa 50 Thlrn. Jetzt in einer andern Unter: 
ſuchung implicirt, geſtand Inculpat, außer dieſem und noch 
mehren andern Diebſtaͤhlen auch noch einen Straßenraub 
im Jahre 1831 begangen zu haben, indem er einem ältlis 
chen Herrn eine Taſchenuhr raubte. Daß nach fo langer 
Zeit das geſtohlene Gut nicht mehr herbeigeſchafft werden 
konnte, verſteht ſich von ſelbſt, indeſſen wurden jetzt noch 
die Ankaͤufer deſſelben ermittelt und zur gerichtlichen Unter 
ſuchung gezogen. — Ein Schornſteinfeger-Burſche und ein 
ehemaliger Schornſteinfeger-Lehrling krochen durch eine 
Trumme und gelangten fo in ein Haus und in die Küche, 
und entwendeten eine kupferne Kaſſerolle, einen Theekeſſel, 
eine zinnerne Schuͤſſel und einen zinnernen Teller, im 
Werth von 8 Thlr. Die Diebe wurden beim Verkauf 
der geſtohlenen Sachen ergriffen und geſtanden die That 
ein. — Mittelſt Einſchleichens wurden am 4. d. M. einer 
Arbeitsfrau mehre Kleidungsſtuͤcke, im Werth von 4 Thlr. 
25 Sgr., entwendet; eine beſtrafte Diebin wurde als Thaͤ⸗ 


terin entdeckt, und es gelang auch, die geſtohlenen Sachen, 


welche bereits verkauft waren, wiederzuſchaffen. 


An einen Weinhändler. 


Herr Wirth, Er ſollte mehr Geographie verſtehn, 
Man würde öfter dann zu ihm zu Weine gehn. 
Lef' er Geographie, dann lernet er geſchwind, 
Daß Rhein und Weichſel zwei verſchied'ne Stroͤme ſind. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


1½ L. à 210 fl., 15 L. zu unbekanntem Preiſe. Spiritus 17%, 
—18 Thlr. pro 120% Tr. . 


Sonnabend, den 17. d. M., werden die 
Tyroler Saͤnger in Broͤſen ein Conzert zu ge⸗ 
ben die Ehre haben, wozu ergebenſt einladet 

Piſtorius. 


Seebad Zoppot. | 
Heute, Sonnabend den 17., Conzert und. Ball im 
Kurfaal, 5 ) 


Die Geſchwiſter Leo aus Tyrol 
werden morgen, Sonntag, die Ehre haben, ihre 
National⸗Geſaͤnge und Cytherſpiel im Schah— 
nasjanſchen Garten zum letzten Male vorzutragen. 
Das beliebte Lied der Inſtrumente wird vorkommen. 
Anfang präcife 5 Uhr. Entree ermäßigt, 


* 


Niederlage des ächtesten 


von Jean Marie Farina, bei 


Preis: fuͤr 


Unterzeichneter, 
angetragen ſind, wuͤnſcht noch einige Andere zu demſelben 
Zwecke in ſein Haus aufzunehmen. Der Unterricht, den 
er gemeinſchaftlich mit einem Candidaten der Theologie er⸗ 
heilen würde, ſoll ſich auf alte und neue Sprachen, ſo wie 
auf alle ubrigen gewöhnlichen Lehrgegenſtaͤnde erſtrecken. 
Die naͤheren Bedingungen werden auf portofreie Briefe gern 
mitgetheilt. Grzybowski, 

= evangel. Pfarrer zu Berent. 


d= , , n e, de, x. b, ae, d, .. 
Ich bin. Willens, mein am Markte hieſelbſt dem % 
K Rathhauſe gegenuͤber belegenes, dreiſtoͤckiges Haus von 
& Martini d. J. ab auf mehrere Jahre zu vermiethen. 
58 Seiner Einrichtung als Lage der Raͤume wegen, eig⸗ 
L net ſich dieſes Haus vorzugsweiſe zu jedem Geſchaͤfte, 
Etage eine 
2 © * 

Schaͤnke, Gewuͤrzladen u. Billard 


8 und iſt in der letzten Zeit in der untern 
x mit reichlichem Verkehr betrieben worden. Auch ſind 


8 in dieſer Etage diejenigen Piecen vorhanden, welche als 
Wo 


. 


& 


hugelegenheit zu ſolchem Geſchaͤfte erforderlich ſind. 
za Im zweiten Stode iſt eine Wohngelegenheit mit? 
2 mehreren heizbaren Zi 
Küche, Speiſekammer, 
ditee gehören. 
Die dritte Etage iſt bereits auf kurze Zeit vermiethet. 
Reflectirende werden erſucht, ſich bei mir zu melden. 
Marienwerder, den 12. Juli 1841. H. Penner. 


mmern, wozu ein Saal, auch 8 


3 
Domeſtikenſtube und Kommo⸗ x 


Eine Tabaks⸗Fabrik mit allen dazu erfor⸗ 
derlichen Geraͤthſchaften, wo das Hauptgebaͤude ganz nen 
und mit einem großen Holzplatz umgeben iſt, welche ſich 
auch zu jedem großartigen Fabrikgeſchaͤft eignet, in einer 
Provinzialſtadt an der Haupt⸗Chauſſee gelegen, ſteht unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen zu verkaufen. Das Naͤhere 


hieruͤber ertheilt auf portofreie Briefe der Geſchaͤfts-Com⸗ 
miffionate Elias Jacobi in Elbing. 
Auf dem adl. Gute Wyszeczyn bei Neuſtadt in Weſt⸗ 


preußen iſt ein vollſtaͤndiger Piſtoriusſcher Brennerei⸗Appa⸗ 
rat, der täglich eirea 1 Ohm Spiritus liefert, mit allem 
Zubehoͤr, unter billigen Bedingungen zu verkaufen und ſo⸗ 
gleich in Gebrauch zu nehmen. Das Nähere erfahrt man 
auf dem Gute ſelbſt oder im Veſta⸗Speicher in Danzig. 


Druck und Verlag von 


680 


für eine einzelne § 


dem ein Paar Knaben zur Erziehung i 


Eau de Colo 


Sr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in Danzig 


das Dutzend Flaſchen 4 Athlr. 


laſche 12% Sgr. 


Meine Ankunft und kurze Anweſenheit hier, erla 


gne 


* 


ube ich 


ich mir den geehrten Bewohnern Danzigs ergebenſt anzu⸗ 


zeigen, daß ich wie früher Ratten und Maͤuſe innerh 
Stunden vertilge, die Beweiſe hiervon werden ſich fo 
als moͤglich zeigen; auch empfehle ich ein aufrichtige 


alb 12 
ſchnell 
s Huͤh⸗ 


neraugenpflaſter und Wanzentinktur, bitte um baldige Auf⸗ 
traͤge; mein Logis iſt in der goldenen Karoſſe bei dem Gaſt⸗ 


wirth Herrn Katelholdt. 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 


Kammerjaͤger Goers. 


hat sich, als die gro.sar- 


und Schriftart, über 


1 
(Hamburg 


J. Schuberth & Co. 


von 7 
dern; es kostet d. D 
mit Halter: 

Beste calligraphie Feder, für gewöhnliche 
Schrift rar . 5 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt). - 
Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön- 

Schrift ooo 
Sit pen feine Lordfeder, broneirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 
r BEE A DE 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellsehreiben 
HKaiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschkf- 


.n 


fen, mittel gespitzt .... 20... 2.0... — 


Napoleon oder Riesen eder, zu grösserer 
Praehtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 


h zur Schrift für 
schwere Haad e. 


5 . 8 

Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern , 13 ver- 
schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern 


zu nur 18% Sgr. und die Karte van 2% bis 5 Sgr. 


ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen 
Haupt-Niederlage bei 


NWotenfeder , für Musiker; aue 


Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchba 


—— 
x 


tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben, 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 


treffen 


alle bisher bekannten Fe- 


utzend 


5 Sgr. 
7 Yan 


95 


0 „ 
12% „ 
5 


I „* 


dern, die Karte 20 


15 „ 


15 „ 
re Fe- 


dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 


„sind 
in der 


Fr. Sam. Gerhard. 


Ir. Sam. Gerhart. 


— N 


